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Entwicklungschecks  für
Vierjährige,  mehr  Personal
und  Förderung:  Der
Gesetzentwurf soll die Kita-
Qualität  verbessern  –  doch
Fachleute sehen Risiken
Das Bundeskabinett hat am 2. September 2026 den Entwurf für
das  Startchancen-  und  Qualitätsentwicklungsgesetz  (SCQEG)
beschlossen.  Damit  will  die  Bundesregierung  bundesweit  die
Qualität  der  Kindertagesbetreuung  verbessern  und  die
Bildungschancen  von  Kindern  stärker  von  ihrer  sozialen
Herkunft entkoppeln.

Beschlossen  ist  das  Gesetz  damit  noch  nicht.  Nach  dem
Kabinettsbeschluss folgt das weitere Gesetzgebungsverfahren,
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in  dem  Bundestag  und  Bundesrat  mit  dem  Vorhaben  befasst
werden. Nach den Plänen der Bundesregierung soll das Gesetz
2027 in Kraft treten und anschließend schrittweise umgesetzt
werden.

Ein zentraler Bestandteil des Gesetzentwurfs sind verbindliche
Sprach- und Entwicklungsstandserhebungen spätestens im Alter
von vier Jahren. Dabei soll es nicht allein um Sprache gehen.
Erfasst  werden  sollen  auch  die  sozial-emotionale  und
motorische  Entwicklung  sowie  mathematische  Fähigkeiten.

Werden  Unterstützungsbedarfe  festgestellt,  sollen
alltagsintegrierte  Bildungsangebote  und  bei  Bedarf  gezielte
Fördermaßnahmen folgen.

Darüber hinaus sollen Kitas, die besonders viele Kinder in
herausfordernden Lebenslagen betreuen, zusätzliches Personal
erhalten.  Je  nach  Größe  der  Einrichtung  sind  0,5  bis  1,5
zusätzliche  Personalstellen  für  die  Begleitung  der
sprachlichen  Bildung  und  die  Kita-Sozialarbeit  vorgesehen.
Mindestens  zehn  Prozent  der  Kindertageseinrichtungen  jedes
Bundeslandes sollen davon profitieren.

Auch die Fachberatung soll gestärkt werden.

Die  Grundrichtung  des  Vorhabens  stößt  in  Wissenschaft  und
Fachverbänden  durchaus  auf  Zustimmung.  Zugleich  gibt  es
deutliche  Kritik  –  unter  anderem  am  Zeitpunkt  der
Entwicklungsstandserhebungen,  an  einer  möglichen  Verengung
frühkindlicher Bildung auf messbare Kompetenzen, am Umgang mit
Entwicklungsdaten und an der Finanzierung.

Frühe  Förderung:
Entwicklungsunterschiede  entstehen
vor der Schule
Der  Grundgedanke  des  Startchancen-  und



Qualitätsentwicklungsgesetzes  ist  aus
entwicklungspsychologischer Sicht nachvollziehbar: Wenn Kinder
Unterstützung  benötigen,  sollte  dies  nicht  erst  nach  der
Einschulung festgestellt werden.

Die Bundesregierung begründet ihr Vorhaben damit, dass sich
Unterschiede  in  den  Bildungsvoraussetzungen  von  Kindern
bereits vor dem Schuleintritt entwickeln. Gerade Kinder in
sozial  belastenden  Lebenssituationen  sollen  deshalb  früher
erreicht und gezielter unterstützt werden.

Bundesbildungsministerin Karin Prien bezeichnet das SCQEG als
eine  entscheidende  bildungspolitische  Weichenstellung.  Die
Schere  zwischen  Kindern  mit  niedrigem  und  hohem
sozioökonomischem  Status  öffne  sich  bereits  vor  dem
Schuleintritt und könne danach kaum mehr geschlossen werden.

Frühe Unterstützung kann deshalb einen wichtigen Beitrag zu
besseren Bildungschancen leisten.

Doch genau an der Frage, wie diese Unterstützung aussehen soll
und wann sie beginnen muss, setzt auch die fachliche Kritik
an.

Entwicklungscheck mit vier Jahren:
Für frühe Förderung schon zu spät?
Prof. Dr. Rahel Dreyer von der Alice Salomon Hochschule Berlin
begrüßt die Grundrichtung des Gesetzentwurfs und sieht darin
eine Chance für mehr Bildungsgerechtigkeit.

Den  vorgesehenen  Zeitpunkt  der  Sprach-  und
Entwicklungsstandserhebung  hält  sie  allerdings  für  „relativ
spät“.

Das ist aus entwicklungspsychologischer Sicht ein wichtiger
Einwand.  Denn  kindliche  Entwicklung  beginnt  nicht  erst  im
vierten oder fünften Lebensjahr. Sprache, Bindung, Motorik,



soziale  und  emotionale  Fähigkeiten,  Selbstregulation  und
kognitive  Entwicklung  entfalten  sich  von  Geburt  an  und
beeinflussen sich gegenseitig.

Auch die Bildungsforscherin Prof. Dr. Yvonne Anders bewertet
die  vorgesehenen  umfassenden  und  verbindlichen  Sprach-  und
Entwicklungsstandserhebungen  grundsätzlich  positiv.
Entscheidend ist aus ihrer Sicht jedoch, dass die erhobenen
Daten  tatsächlich  für  die  individuelle  Förderung  und  die
pädagogische Qualitätsentwicklung genutzt werden.

Die  Frage  lautet  deshalb  nicht  nur,  ob  Entwicklungsstände
erhoben werden, sondern was anschließend mit den Ergebnissen
geschieht.

Frühe Förderung sollte tatsächlich früh beginnen – und sie
sollte im Alltag des Kindes ankommen.

Entwicklungsstandserhebungen  sind
nur eine Momentaufnahme
Noch  grundsätzlicher  ist  die  Frage,  was  eine
Entwicklungsstandserhebung  überhaupt  leisten  kann.

Der VKMK – Der Kitaverband unterstützt eine wissenschaftlich
fundierte  und  verbindliche  Erfassung  von  Sprach-  und
Entwicklungsständen.  Er  warnt  jedoch  davor,  die  Ergebnisse
isoliert zu betrachten.

Der Verband bringt das Problem auf den Punkt:

„Eine Sprach- und Entwicklungsstandserhebung bildet stets nur
eine Momentaufnahme der kindlichen Entwicklung ab.“

Entwicklungsverläufe,  Lernfortschritte  und  individuelle
Stärken  lassen  sich  dagegen  erst  durch  kontinuierliche
Beobachtung im Alltag angemessen erfassen und einordnen.

Der  Verband  fordert  deshalb  Verfahren,  die



entwicklungssensibel,  mehrsprachigkeitssensibel  und
ressourcenorientiert  gestaltet  sind.

Damit  wird  eine  wichtige  Unterscheidung  deutlich:
Entwicklungsdiagnostik  kann  pädagogisch  wertvoll  sein.  Sie
darf aber nicht mit einer vollständigen Beurteilung des Kindes
verwechselt werden.

Ein vierjähriges Kind ist mehr als das Ergebnis eines Tests.

Frühkindliche Bildung ist mehr als
Sprache und Mathematik
Auch  Dreyer  warnt  vor  einer  zu  starken  Konzentration  auf
einzelne messbare Kompetenzen wie Sprache oder Mathematik.

Kinder sollten in der Kita ebenso Erfahrungen mit „tragfähigen
Beziehungen, über Spiel und über Beteiligung“ machen.

Das  entspricht  einem  ganzheitlichen
entwicklungspsychologischen  Verständnis  frühkindlicher
Bildung.

Kinder  lernen  nicht  ausschließlich  in  eigens  dafür
geschaffenen  Fördersituationen.  Sie  lernen  beim  Spielen,
Sprechen, Streiten und Versöhnen, beim Bauen, Malen, Bewegen
und  gemeinsamen  Essen.  Sie  lernen,  wenn  Erwachsene  ihnen
zuhören,  ihre  Fragen  aufgreifen,  ihnen  etwas  zutrauen  und
ihnen ermöglichen, selbst etwas zu bewirken.

Auch  Sprachförderung  findet  nicht  losgelöst  von  diesen
Erfahrungen statt.

Ein Kind erweitert seinen Wortschatz im Gespräch. Es lernt
Zusammenhänge  beim  gemeinsamen  Entdecken.  Es  entwickelt
Selbstregulation  im  Umgang  mit  anderen  Kindern.  Es  erlebt
mathematische Beziehungen beim Bauen, Sortieren, Verteilen und
Vergleichen.



Gerade deshalb darf frühkindliche Bildung nicht in einzelne
messbare Kompetenzbereiche zerlegt werden.

BAG-BEK fordert ein ganzheitliches
Bildungsverständnis
Auch die Bundesarbeitsgemeinschaft Bildung und Erziehung in
der  Kindheit  (BAG-BEK)  begrüßt  wesentliche  Ziele  des
Gesetzentwurfs.

Sie  unterstützt  insbesondere  die  stärkere  Orientierung  an
Chancengerechtigkeit,  die  Absicht,  Benachteiligungen
frühzeitig  abzubauen,  eine  an  wissenschaftlichen  Standards
orientierte  Personalausstattung  sowie  zusätzliche
Unterstützung  für  Kinder  und  Familien  in  herausfordernden
Lebenslagen.

Gleichzeitig  fordert  die  BAG-BEK,  am  ganzheitlichen
Bildungsverständnis der Kindertagesbetreuung festzuhalten.

Sprach- und Entwicklungsstandsfeststellungen sollten möglichst
in  den  pädagogischen  Alltag  eingebunden  und
diskriminierungssensibel  gestaltet  werden.

Dahinter steht eine zentrale pädagogische Frage: Dient eine
Entwicklungsstandserhebung dazu, besser zu verstehen, was ein
Kind für seine weitere Entwicklung benötigt? Oder wird sie zu
einem  Instrument,  mit  dem  Kinder  frühzeitig  anhand
vermeintlicher  Defizite  kategorisiert  werden?

Eine  gute  Entwicklungsbeobachtung  sollte  deshalb  nicht  in
erster Linie danach fragen, was ein Kind noch nicht kann.

Sie sollte ebenso wahrnehmen, was es bereits kann, wofür es
sich interessiert, welche Strategien es entwickelt und unter
welchen Bedingungen es besonders gut lernt.

Das  ist  gerade  bei  Kindern  wichtig,  die  mehrsprachig



aufwachsen.  Der  VKMK  weist  ausdrücklich  darauf  hin,  dass
Mehrsprachigkeit  als  Teil  der  individuellen  Bildungs-  und
Entwicklungsbiografie  berücksichtigt  und  als  Ressource
verstanden werden sollte.

Kita-Qualität entscheidet sich auch
in der Beziehung zum Kind
Eine weitere wichtige Kritik betrifft die Frage, was unter
guter Kita-Qualität überhaupt verstanden wird.

Prof.  Dr.  Katharina  Kluczniok  von  der  Freien  Universität
Berlin  hat  sich  mit  dem  im  Gesetzentwurf  vorgesehenen
Monitoring  beschäftigt.  Sie  begrüßt,  dass  damit  die
Datengrundlage  zur  frühkindlichen  Bildung  verbessert  werden
soll. Zugleich weist sie auf eine entscheidende Lücke hin.

Das  geplante  Monitoring  betrachtet  zum  einen  strukturelle
Rahmenbedingungen  wie  Fachkraft-Kind-Schlüssel,
Personalausstattung  oder  Zeiten  für  mittelbare  pädagogische
Arbeit. Zum anderen sollen zentrale Entwicklungsbereiche der
Kinder erfasst werden.

Was  bislang  fehlt,  ist  ein  systematischer  Blick  auf  die
sogenannte Prozessqualität.

Damit  ist  das  gemeint,  was  im  Kita-Alltag  tatsächlich
geschieht: Wie sprechen Erwachsene mit Kindern? Greifen sie
deren Interessen auf? Stellen sie anregende Fragen? Reagieren
sie  feinfühlig?  Wie  begleiten  sie  Spiel,  Konflikte  und
Entdeckungen? Welche Bildungserfahrungen ermöglichen sie?

Kluczniok verweist darauf, dass gerade die Prozessqualität für
die sozial-emotionale, sprachliche und kognitive Entwicklung
sowie für die spätere Bildungslaufbahn der Kinder von großer
Bedeutung ist.

Das führt zu einem grundlegenden Problem:



Man kann zählen, wie viele Fachkräfte in einer Kita arbeiten.
Man kann feststellen, welche Wörter ein Kind kennt oder über
welche mathematischen Fähigkeiten es verfügt.

Sehr  viel  schwieriger  lässt  sich  messen,  was  zwischen
Fachkraft  und  Kind  geschieht.

Entwicklungspsychologisch ist aber gerade das von zentraler
Bedeutung.

Beziehung,  Spiel  und  Beteiligung
gehören zur frühkindlichen Bildung
Kinder benötigen Erwachsene, bei denen sie sich sicher fühlen
und die ihre Signale wahrnehmen. Auf dieser Grundlage können
sie neugierig sein, ihre Umwelt erkunden, Fragen stellen und
sich Herausforderungen zutrauen.

Eine gute pädagogische Fachkraft fördert Sprache deshalb nicht
nur während einer ausgewiesenen Fördermaßnahme.

Sie fördert Sprache, wenn sie beim Frühstück mit einem Kind
spricht,  beim  Bauen  dessen  Gedanken  aufgreift,  beim
Bilderbuchlesen  Fragen  stellt  oder  einen  Konflikt  zwischen
Kindern sprachlich begleitet.

Genau deshalb sind alltagsintegrierte Bildung und eine hohe
Interaktionsqualität so wichtig.

Ein Entwicklungscheck kann Hinweise darauf geben, wo ein Kind
Unterstützung benötigt. Er kann diese pädagogische Beziehung
nicht ersetzen.

Zusätzliche Fachkräfte für Kitas in
herausfordernden Lagen
Ein  wesentlicher  Bestandteil  des  Gesetzentwurfs  ist  die



gezielte Unterstützung von Einrichtungen, in denen besonders
viele Kinder in herausfordernden Lebenslagen betreut werden.

Je  nach  Größe  sollen  diese  Kitas  0,5  bis  1,5  zusätzliche
Personalstellen  erhalten.  Sie  sind  insbesondere  für  die
Begleitung der sprachlichen Bildung und für Kita-Sozialarbeit
vorgesehen.

Damit  folgt  die  Bundesregierung  einem  nachvollziehbaren
Prinzip: Nicht jede Kita benötigt exakt dieselben zusätzlichen
Ressourcen.

Wo  viele  Kinder  unter  erschwerten  sozialen  Bedingungen
aufwachsen,  benötigen  Einrichtungen  häufig  mehr  Zeit  für
individuelle Begleitung, Elternarbeit, Sprachbildung und die
Zusammenarbeit mit anderen Hilfesystemen.

Mindestens  zehn  Prozent  der  Kindertageseinrichtungen  eines
Bundeslandes  sollen  von  dieser  zusätzlichen  Unterstützung
profitieren.

Mehr  Kinder  sollen  Zugang  zu
frühkindlicher Bildung erhalten
Ein  weiterer  wichtiger  Punkt  geht  in  der  Diskussion  über
Entwicklungschecks leicht unter: Nicht alle Kinder besuchen
eine Kita oder Kindertagespflegestelle.

Gerade Kinder in herausfordernden Lebenslagen nehmen Angebote
frühkindlicher  Bildung  seltener  in  Anspruch  –  obwohl  sie
besonders von ihnen profitieren können.

Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe sollen deshalb nach
den  Plänen  der  Bundesregierung  stärker  darauf  hinwirken,
Familien zu erreichen und den Zugang zur Kindertagesbetreuung
zu  erleichtern.  Vorgesehen  sind  beispielsweise
niedrigschwellige  Informations-  und  Brückenangebote.



Das ist konsequent. Die beste Förderung innerhalb einer Kita
kann  diejenigen  Kinder  nicht  erreichen,  die  gar  keine
Einrichtung  besuchen.

Entwicklungsdaten  sollen  von  der
Kita an die Grundschule gehen
Auch der Übergang von der Kita in die Grundschule soll nach
dem Gesetzentwurf stärker unterstützt werden.

Dafür  soll  eine  Rechtsgrundlage  geschaffen  werden,  um
Ergebnisse  der  Sprach-  und  Entwicklungsstandserhebung  sowie
Informationen  über  die  anschließende  Förderung  an  die
aufnehmende  Schule  weiterzugeben.  So  soll  eine  begonnene
Förderung kontinuierlich fortgeführt werden können.

Das  kann  pädagogisch  sinnvoll  sein.  Eine  Grundschule,  die
weiß, welche Unterstützung ein Kind bislang erhalten hat, kann
daran anknüpfen.

Doch gerade an diesem Punkt gibt es deutliche Kritik.

Die Bundesarbeitsgemeinschaft Elterninitiativen (BAGE) sieht
die geplante Erhebung und Weitergabe der Daten kritisch. Sie
verweist neben dem bürokratischen Aufwand ausdrücklich auf ein
„Recht des Kindes auf Neuanfang“ in der Schule.

Damit  stellt  sich  eine  entwicklungspsychologisch  bedeutsame
Frage:  Wie  lässt  sich  die  Kontinuität  einer  sinnvollen
Förderung gewährleisten, ohne dass eine Einschätzung aus dem
vierten Lebensjahr zu einem dauerhaften Etikett für ein Kind
wird?

Welche Informationen werden weitergegeben? Wer erhält Zugriff?
Wie lange werden die Daten gespeichert? Wie werden Eltern und
Kinder beteiligt? Und wie lässt sich verhindern, dass aus
einer Momentaufnahme eine langfristige Zuschreibung wird?



Auch  der  VKMK  fordert  deshalb  klare  Zugriffsregeln,  eine
eindeutige  Zweckbindung  der  Daten  sowie  Schutzmechanismen
gegen Stigmatisierung.

Entwicklungsdaten  von  Kindern  benötigen  einen  besonders
sensiblen Umgang.

Finanzierung  des  Kita-
Gesetzentwurfs stößt auf Kritik
Neben den entwicklungspsychologischen und pädagogischen Fragen
gibt es einen sehr handfesten Kritikpunkt: die Finanzierung.

Der Bund plant, den Ländern zwischen 2027 und 2034 insgesamt
rund  9,25  Milliarden  Euro  zur  Verfügung  zu  stellen.  Die
Finanzierung  soll  über  eine  Änderung  der  vertikalen
Umsatzsteuerverteilung  erfolgen.

Der VKMK hält die vorgesehenen Mittel jedoch für unzureichend.

Nach Angaben des Verbandes sind 2027 und 2028 jeweils 1,493
Milliarden Euro Bundesmittel vorgesehen. 2029 sollen es 1,243
Milliarden Euro sein und ab 2030 jährlich 993 Millionen Euro.

Damit würde die jährliche Bundesbeteiligung innerhalb weniger
Jahre um rund ein Drittel sinken, obwohl mit dem Gesetzentwurf
dauerhafte Anforderungen an Länder, Träger und Einrichtungen
geschaffen werden.

Der VKMK fordert deshalb, neue gesetzliche Leistungspflichten
zusätzlich,  vollständig,  dauerhaft  und  dynamisiert  zu
finanzieren.

Auch  Dreyer  warnt  vor  einer  Finanzierungslücke.  Wenn
bundesweit  neue  Qualitätsanforderungen  formuliert  würden,
müsse sich der Bund langfristig verlässlich und bedarfsgerecht
an der Finanzierung beteiligen.

Denn neue Qualitätsstandards verbessern noch keine Kita, wenn



für ihre Umsetzung Personal und Zeit fehlen.

Für jedes Kita-Kind zusätzlich 30
Minuten pro Woche
Für die Planung und Begleitung der individuellen Förderung
sieht der Gesetzentwurf zusätzliche Arbeitszeit vor.

Nach Angaben des Bundesfamilienministeriums sollen den Kita-
Fachkräften dafür für jedes Kind zusätzlich 30 Minuten pro
Woche zur Verfügung stehen.

Das ist grundsätzlich ein wichtiges Signal: Förderung benötigt
nicht nur Konzepte, sondern Arbeitszeit.

Ob  diese  Zeit  unter  den  tatsächlichen  Bedingungen  in  den
Einrichtungen  ausreicht  und  tatsächlich  zusätzlich  zur
Verfügung steht, wird allerdings eine entscheidende Frage bei
der Umsetzung sein.

Denn pädagogische Fachkräfte können nicht gleichzeitig Kinder
betreuen,  Entwicklungsstände  beobachten  und  dokumentieren,
Fördermaßnahmen planen, Elterngespräche führen und zusätzliche
individuelle Förderung leisten.

Kita-Qualität braucht Zeit.

Kita-Qualität  braucht  mehr  als
Tests und neue Standards
Der  Entwurf  für  das  Startchancen-  und
Qualitätsentwicklungsgesetz setzt an einem realen Problem an.

Bildungschancen  sind  in  Deutschland  weiterhin  ungleich
verteilt.  Wenn  Entwicklungs-  und  Unterstützungsbedarfe  früh
erkannt  werden  und  daraus  tatsächlich  bessere  Förderung
entsteht, kann das Kindern helfen.



Auch die gezielte Unterstützung von Kitas in herausfordernden
Lagen, eine stärkere Fachberatung, niedrigschwellige Angebote
für  Familien  und  eine  bessere  Verzahnung  von  Kita  und
Grundschule  sind  wichtige  Ansätze.

Aus  entwicklungspsychologischer  Sicht  sollte  jedoch  die
Reihenfolge klar bleiben:

Nicht das Kind muss zum Test passen. Das Verfahren muss dem
Kind gerecht werden.

Entwicklungsstandserhebungen  sollten  keine  Etiketten
produzieren, sondern pädagogische Entscheidungen verbessern.
Sie müssen eingebettet sein in kontinuierliche Beobachtung und
ein ganzheitliches Verständnis kindlicher Entwicklung.

Vor allem dürfen sie nicht darüber hinwegtäuschen, was Kinder
für eine gute Entwicklung tatsächlich benötigen: verlässliche
Beziehungen,  Zeit,  Spiel,  Bewegung,  Sprache,  Beteiligung,
Anregung und Erwachsene, die ihre individuellen Stärken und
Bedürfnisse wahrnehmen.

Kita ist keine vorgezogene Schule.

Sie ist ein eigenständiger Bildungs- und Lebensort für Kinder.

Ob  aus  dem  Gesetzentwurf  am  Ende  tatsächlich  bessere
Bedingungen für Kinder entstehen, wird deshalb weniger davon
abhängen,  wie  viele  neue  Standards  formuliert  werden.
Entscheidend  wird  sein,  ob  pädagogische  Fachkräfte  die
personellen  Ressourcen,  die  Zeit  und  die  fachlichen
Bedingungen bekommen, um Kindern im Alltag wirklich gerecht zu
werden.

Wie geht es mit dem Startchancen-
und  Qualitätsentwicklungsgesetz



weiter?
Mit  dem  Kabinettsbeschluss  vom  2.  September  2026  ist  das
Startchancen-  und  Qualitätsentwicklungsgesetz  noch  nicht
endgültig verabschiedet.

Das  Bundeskabinett  hat  den  Gesetzentwurf  beschlossen.  Nun
folgt  das  weitere  Gesetzgebungsverfahren.  Bundestag  und
Bundesrat  werden  mit  dem  Vorhaben  befasst.  Im
parlamentarischen  Verfahren  können  sich  die  vorgesehenen
Regelungen noch verändern.

Nach  den  derzeitigen  Plänen  der  Bundesregierung  soll  das
Gesetz 2027 in Kraft treten. Die einzelnen Regelungen sollen
schrittweise wirksam werden, damit Länder, Kommunen und Träger
Zeit erhalten, die notwendigen Strukturen aufzubauen.

Quellen  und  weiterführende
Informationen
Bundesministerium für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und
Jugend  (BMBFSFJ),  2.  September  2026:  „Entwurf  für
Startchancen- und Qualitätsentwicklungsgesetz verabschiedet“.
Primärquelle zum Kabinettsbeschluss und zu den vorgesehenen
Maßnahmen des SCQEG.

Bundesministerium für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und
Jugend  (BMBFSFJ):  Informationsseite  zum  „Gesetz  zur
Verbesserung  der  Startchancen  von  Kindern  und  zur
Qualitätsentwicklung  in  der  Kindertagesbetreuung  (SCQEG)“.
Informationen unter anderem zu Entwicklungsstandserhebungen,
zusätzlichem Personal, Fachberatung, Finanzierung, Monitoring
und Inkrafttreten.

Dreyer, Rahel / ZDFheute, 2. September 2026: „Kita-Gesetz:
Prien  will  Kinder  besser  fördern  –  mit  weniger  Geld“.
Einschätzung  der  Professorin  für  Pädagogik  und



Entwicklungspsychologie  der  ersten  Lebensjahre  zu
Entwicklungsstandserhebungen,  ganzheitlicher  frühkindlicher
Bildung und Finanzierung.

Anders, Yvonne, 28. August 2026: „Datengestützte Entwicklung
und Steuerung in der frühkindlichen Bildung: Kommentar zum
Referentenentwurf  für  das  KiTa-Startchancen-  und  -
Qualitätsentwicklungsgesetz  –  SCQEG“,  Startchancen-Blog  des
Wissenschaftszentrums Berlin für Sozialforschung (WZB).

Kluczniok,  Katharina,  7.  August  2026:  „Monitoring  &
Prozessqualität:  Kommentar  zum  KiTa-Startchancen-  und  -
Qualitätsentwicklungsgesetz  –  SCQEG“,  Startchancen-Blog  des
Wissenschaftszentrums Berlin für Sozialforschung (WZB).

Bundesarbeitsgemeinschaft  Bildung  und  Erziehung  in  der
Kindheit  (BAG-BEK),  6.  August  2026:  Stellungnahme  zum
Referentenentwurf  für  das  SCQEG.

VKMK  –  Der  Kitaverband,  29.  Juli  2026:  Stellungnahme  zum
Referentenentwurf  des  Startchancen-  und
Qualitätsentwicklungsgesetzes. Kritik und Empfehlungen unter
anderem  zu  Finanzierung,  Entwicklungsstandsfeststellung,
ganzheitlichem Bildungsauftrag und Datenweitergabe.

Bundesarbeitsgemeinschaft Elterninitiativen (BAGE), 11. August
2026:  Stellungnahme  zum  KiTa-Startchancen-  und
Qualitätsentwicklungsgesetz.  Kritik  unter  anderem  an  der
Schwerpunktsetzung  auf  Kompetenzmessung,  der  Finanzierung
sowie der Weitergabe von Entwicklungsdaten an Schulen.


